
GEMEIN  UFBA UN WANDEL
AL-MALAW

Patrıck-A. Kalılombe

Der Verfasser Azeses Artıkels halt als Bischof der Diözese Lilongwe, Zentral-Malaun, IN
PINeEer Stuche über dort eingeführte pastorale Methoden Adre Probleme Aes Übergangs V’OM

System der „Außenstatonen“ ZUT Siruklur der „Kleinen Christlichen Gemeinden“ erarbeıtel.
In Aresem Arsien Arlıkel Z Thema referierl FE dıe soztokulturellen Hintergründe und
Abhängigkeiten Azeses Wandels. FEın spalerer Beilrag umnrd das Konzepl der „Kleinen
Christlichen Gemeinde“ mU hastloraltheologischer Sıch! Aarstellen.

Einleitung
Seıit Begınn der FKvangelısıerung ım Gebiet der heutigen Diözese Lilongwe

ım Jahre 1902 bıs ın dıe rühen sıebziger Jahre Walr cdlas System der
„Außenstationen“ offizıielles kırchliches Pastoralkonzept. Innerhalb dieses
Systems wurde ıne „Miıssıon“ oder „Pfarreı“ als ine Einheıit betrachtet, dıe
ıne gewIlsse Zahll ONn Außenstationen Zu Zweck der pastoralen Versorgung
zusammentaßte. Hıerbeili standen geographische, organısatorische nd admı-
nıstratıve Gesichtspunkte ım Vordergrund.

Im August 1975, nach eıner zweıjährıgen pastoralen „Mini-Synode“;,' kam
dıe Diözese jedoch einer anderen Auffassung über die Struktur und
Arbeitsweilse einer Pfarreı. Wıe ın den Hauptbeschlüssen der Mını-Synode
dargelegt, soll jede Pfarreı in Gemeinschaftften unterteilt werden, deren
Größe erlaubt, daß dıe Christen der Jeweiligen Gemeinschaft einander
persönlıch kennen und zusammenarbeıten, daß SIE ın ihrem christlichen
Leben und Bemühen iıne echte FEınheıt bilden.“ ach dieser neuen pastora-
len Sıcht besteht dıe Pfarreli also AUS>s Gemeinschaften und nıcht AUusS$s mehr
geographisch umrissenen Außenstationen. Mıt anderen Orten: Vorrang
VO den admıiınıiıstratiıven wrwägungen der Seelsorger haben dıe kleinen
Gemeinschaften „VOr Ort“ Diese Verlagerung der pastoralen Perspektive ın
der 1Özese Lilongwe stellte jJedoch keine isolierte FEntwicklung dar, sondern
eınen Teılaspekt der Verwirklıchung eines GesamtprojJektes, cdas ON den ın
der AMECEA (Assocıation ot Member Episcopal Conterences of Eastern
Afrıca) zusammengeschlossenen ostafrıkanıschen Diözesen gemeInsam IT

Angrıiff SCHOMMEN wurde.“ Vertreter der (damals 67 Diözesen OI Kenina,
Malawı, Tansanıa, Uganda und Sambia waren 973 zusammengekommen,

„für die Kırche Ostafrıkas ın den achtziger Jahren planen“.“ Sıe kamen
dem Schluß, daß ihre Pläne für dıe Kırche ON MOTSCH 1U erfolgreıch

seın würden „n dem Maße, als chie gesamte christliıche Gemeinschaft
Leben und A der Mıssıon Christı aktıv teilnimmt“.? Diıe Bischöfe
überzeugt, daß dıe Kırche 11U durch die völlige FKınbeziehung des Cn
christlichen Volkes gegenwärtig seın könne ın allen Aspekten des Lebens und
der Aktıvıtäiäten ihrer Länder als Salz, Licht und Sauerteig der Menschheit.

179



So heißt In den Beschlüssen: „Wır glauben, daß WIT, cdıes erfeichen,
Leben und Arbeıt der Kırche sowochl ın ländlıchen WIE uch städtischen
Gebieten auf kleinen Basısgemeinschaften aufbauen mMussen Kırchliches
Leben muß seine Grundlage haben ıIn Gemeinschaften, In denen sıch das
alltäglıche Leben und Arbeıten der Menschen abspielt: sınd Jene rundle-
genden, überschaubaren gesellschaftlıchen Grupplerungen, deren Mitglieder
ıin ıhrem Leben und iıhrer Arbeıiıt wirklıche mıtmenschliche Beziehungen
erfahren und eın Gefühl der gemeinschaftliıchen Zugehörigkeıt entwickeln
können.“®

Be!I iıhrer Studiıenkonfterenz 976 ın Naırobi beschlossen dıe AMECEA-
Bıschöfe tormell, das Programm des „Aufbaus kırchlichen Lebens und
Arbeıtens auf der Basıs kleiner christliıcher Gemeinnnschaftten“ aqals ıhre grund-
legende Option verwirklichen.‘ Inbegriffen ın diıese Entscheidung WarTr

iıne wesentliche Veränderung der pastoralen Perspektive und Prax1s. Dıe
frühere Auffassung, die dıe bıs dahın allgemeın akzeptierte Strateglie der
FKvangelısiıerung bestimmt hatte (und dıe hıer dem Begriff des Systems
der Außenstationen zusammengefaßt wiırd), würde einer Auffassung
und Zielsetzung weichen mussen. Um allerdings erfolgreıich se1in, müßte
das Cu«cC System mıt Hıltfe entsprechender trukturen und Finstellungen
verwirklicht werden. Die Frage WAÄaTrT, ob den konkreten Gegebenheıten
der katholischen Kırche in Ostafrıka in den sıebziger Jahren dıe damals
gängıgen ekklesiologıischen Auffassungen, pastoralen Zielsetzungen, Metho-
den und Einstellungen dazug den Übergang OM Alten ZUuU

Neuen erleichtern.
ach dre!ı Jahren des FKxperimentierens oOrganısierte die AMECEA eıne

vorläufige FKvaluierung im Versuch einer krıtıschen Überprüfung der Ver-
wirklıchung des LIECUCII Programms ın allen Dıözesen Ostafrıkas. Die Krgeb-
nısse wurden be1 der Studienkonferenz OI Zomba, Malawı, 979 eingehend
studıert. Obgleıch allenthalben nıcht Wiıllen fehlte, ın das
Projekt einzustelgen, war doch klar, daß dıe praktische Durchführung
nıcht ın allen Diözesen gleich erfolgreıch verlıef. Or allem zeıigte sıch, daß
der eigentliche harakter WIıe uch dıe Ziele des Pastoralprojektes OI1

verschıiıedenen Personen und Gemeinschaften unterschiedlich verstanden
wurden.® Dıes wurde offenkundıg in den Bedenken und Unsıicherheıiten, dıe
ın vielen Antworten Zu Ausdruck kamen. Be!Il allem mutıigen Bemühen
dıe Verwirklichung des Programms schıen doch insgesamt mehr tastende
Versuche als siıchtbare Erfolge geben. Fıne Reihe Problemen wurde
erkannt und Lösungsversuche vorgeschlagen. Es lag auf der Hand, daß
noch weıterer Untersuchungen bedurfte, um dıe eigentlichen Ursachen
dieser Probleme entdecken und entsprechende Maßnahmen entwickeln
können.

Die diıesem Beıtrag zugrundelıegende Untersuchung, die sıch auf dıe
Dıiıözese Lilongwe konzentriert, wurde 978 mıt ben diesem Ziel durchge-
führt, dıe urzeln der Probleme aufzudecken, auf dıe INall beIı der Durch-
führung des Pastoralsystems stieß. Sowochl A den Beratungen der

AMECEA wI1ıe auch A der Mını-Synode der Diözese Lilongwe hatte ich
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inteNSIV teilgenommen Obwohl ich die Diözese Miıtte Julı 976 verließ habe ich
dıe Vorgänge doch ImM1L Interesse weıterverfolgt insbesondere dıie Beratungen
miıt dem Pastoralsekretariat der Diözese das Hınblick auf dıe 976 un 978
durchgeführten Kvalurierungsversuche eingerichtet worden WAar

Bevor 1ıne umfassende und erhellende Untersuchung durchgeführt WCI-
den ann über dıe Zusammenhänge zwıschen den (0)8 der katholischen
Kırche INn der Zentralregion Malawıs angewandten Pastoralmethoden und
den sozlialen Öökonomischen und polıtıschen Entwicklungen sollten zunächst

Reihe O11 Fakten näher untersucht werden, dıe als nützlıche Hınter-
grundınformationen diıenen können. Es sınd Fakten AUS dem Bereich der
Geographie und der Geschichte des Landes.

Der Staalt Mataun

Malawı ISLE CIM relatıv kleiner Bınnenstaat der 1116 Bodenfläche OI1 747
Quadratmeılen umtaßt und 560 Meiılen In der Nord-Süd Achse nd
zwıschen bıs 100 Meiılen 111 der Breıte Das Land ırd beherrscht OT

drıttgrößten See Afrıkas, dem Malawı oder Nyassa See, der nach Osten hın
der Bodensenke des ıft L’ales IM twa 450 Höhe 1eg! A üdlıchen

Ende wırd das Wasser des eEes OIn Shıre Fluß durch das heiße und sumpfıige
Shıre-Tal abgeleıtet 8 den Sambesı Westlıch des Sees besteht das Land
der Ord- und Zentral Regıion der Hauptsache d CINECMMM 900 hıs 1200
hoch gelegenen Plateau uch die südliıche Kegion ISL 116 großen Leıl
VO Shıre Hochland Obgleıch das and also weıthın gebirgig IS_
gıbt doch uch größere Flächen verhältnısmäßig flachen Savannengraslan-
des und ruchtbare LTäler I17 denen Ackerbau betrieben wırd Im allgeme1-
1CN ISL das and gul bewässert Viele kleinere und größere Flüsse durchströ-
IIC CS in Länge und Breıte und bringen hre W asser OI den Bergen nd
der Hochebene hinunter 88 den See und weıter den Shıre Fluß Dıie
Jährlıchen Nıederschläge, dıe sıch wesentlichen auf dıe Regenzeıt (von
Mıtte November bıs Aprıl) erstrecken sınd der Rege! zuverlässıg und
ausreichend uch J ach Landesteilen unterschiedlich (z Ol
60—90 > PTO Jahr der Seeufer-Region und Shire- Lal DIS 250 und
3 3) Hochland). | ()

Alle ciese Faktoren und dıe Fruchtbarkeit der FErde tragen dazu be1, daß
Malawı SCIL Jeher @C111 and SCWESCH ISL, das große Bevölkerung ernähren
konnte Daraus erklärt sıch uch daß Malawı wesentlichen CIn Agrarland
1St Malawı Ist C1IiNnes der A dıiıchtesten besiedelten Länder Afrıkas

Dıe Bevölkerung verteılt sıch jedoch ungleichmäßig ber dıe dre!Il KRegl10-
1I1C des Landes WIC der folgende Zahlenspiegel
Regıion Fläche Bev 1n Mı0 Bev 117 O, PTO qgkm

ın % 966 977 966 977 966 977

5 ().49 0.64 F}Nordregion 192.3
Zentralregion 378 K47 D 5 38 ]
Südregion 39 7 2.06 2 80 51.2 50 65
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IDıie überwältigende Mehrheit der Bevölkerung Malawıs ebt der
Landwirtschaft. Fıner Schätzung ONM 976 zufolge ebten Prozent der
Eiınwohner Malawıs in ländlıiıch-dörflichen und DUr Prozent in städtischen
Gebieten. Der est verteilte sıch auf Plantagen und Miıssıonsstationen,
Handelszentren und Regierungsstellen.'* g1bt iIm Grunde 1U sechr wenıge
wıirklıch urbane Zentren In Malawı. Die beıiden einzıgen Städte sınd Blantyre
und Liılongwe, dıe nach der Volkszählung Ommn 977 DD 153 bzw 102 924
Einwohner zählten. Be1l allen anderen als städtisch bezeichneten Gebieten
handelt sıch kleinere Verwaltungsbezırke mıt selten mehr als 000
FEinwohnern.

Dıe Bantu- oder afrıkanısche Bevölkerung sıch 4AausSs ethnıschen Grup-
pen ZU  CNH, dıe Zu Östlıchen Zentralsektion der bantusprechenden Stäm-

der Subsahara-Zone gehören. Dıe Hauptgruppen bılden die Achewa,
Alomwe, AYyao, Watumbuka, Wangonl, Amang’an]a, Watonga, Wahenga,
Wankhonde und Asena.

Die Zentralregion Malawıs

Der Teil der Zentralregion, AUS dem dıie Diözese Lilongwe besteht, IsSt
größtenteıls ın Hochlandplateau, obwohl auch Teıle des Seeufter (Nkhota-
kota- und Salıma-Bezırk) dazugehören. Insgesamt ist dıes eıNnes der Haupt-
agrargebiete Malawıs und hat in den etzten Jahren erheblıich profitiert On

den Bemühungen der Regierung dıe Landentwicklung. Eın Großteil des
(Gebiletes ist einbezogen in das landwirtschaftlıche FEntwicklungsprojekt on

Liılongwe, andere Teıle in eın Ühnliches Projekt für dıe Seeuftfer-Bezirke oder
ın den Zuckeranbauplan Dwangwa. Große Gebiete, dıe ın der Vergan-
genheıt dünn besiedelt und reine Wald- und Wiıldreservate WAaTC  9 sınd
inzwıschen für den kommerzialisierten and- und Plantageanbau erschlossen
worden. Diıes gilt VTr allem für dıe Bezirke Mchin]1, Kasungu und
Nkhotakota Aber abgesehen [(0)8! diesen modernisierten Landwirtschaftsme-
thoden praktıizıert dıe Mehrheit der Bevölkerung nach wWwIE (O)8 auch den
tradıtionellen Kıgenanbau und 1m allgemeınen 1U kleine &i  Teıle ihrer
Felder für den saısonbedingten FErtragsanbau. Dıie vorherrschende ethnısche
Gruppe ist dıe der Achewa. Geschichtliche Forschungen der Jüngsten Zeıt
lassen darauf schliıeßen, daß dıe Achewa den ersten Bantu-Einwande-
Wra ıIn Malawı N, deren früheste Gruppen zwıschen 100 und 600 n. Chr.
in dieses Gebiet gekommen sind ® Be]l ıhrer Ankunft trafen SIE auf Pygmäen,
VO denen ın der mündlıchen Tradıtion als den Akafula oder Amwandızwonera-
patı dıe ede Ist, Was übersetzt sovıel heißt WIE „Diejenigen, dıe Sa CN. Von
woher hast du miıch zuerst gesehen”?“ Dıiese mündlıchen Überlieferungen
bestätigen, daß dıe Bantu A dıe Stelle dieser Pygmäen-Ureinwohner €-
ten sınd und allmählich das and besiedelt haben Diese ersten

Chewa-Gruppen werden heute allgemeın Proto-ChewaL
Von eıiıner weılteren Bantu-Einwandererwelle wırd berichtet, dıe als Amara-

IN bekannt sınd (daher der heutıige Name Malawı) und dıe twa zwischen dem
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und Jahrhundert Chr ıne Konförderation Häuptlings- und
Könıigreichen errichteten, ın dıe dıe früheren Eınwanderer, dıe Proto-
Chewa, mehr Ooder wenıger erfolgreıch integriert wurden. Diese Könıigreiche
bestanden noch bıs z7u Mıtte des 19. Jahrhunderts. Die Achewa der heutigen
Zentralregion sınd als das FKrgebnis der sO7Zz10-polıtischen, kulturellen und
relıgıösen Wechselbeziehungen zwıschen diesen beıden Gruppen ATNI1ZU!

hen c=-
Diıe Chewa-Häuptlingsreiche wurden attackıiert nd weıtgehend zerstoöOrt

durch Zzwel Gruppen OI1 Invasoren des 19 Jahrhunderts: den Ayao und den
Wangon1. Dıe mıt dem Sklavenhandel verbundene Fınwanderung der Ayao
machte sıch VO allem ın den Seeuter-Bezirken OIl Salıma und Nkhotakota
bemerkbar, sıch uch heute noch die größten Ansıedlungen der Ayao
befinden. Die A Natal und Swazıland gekommenen Wangoni WaTEC einıge
Jahrzehnte lang weıter ach Norden vorgestoßen, bıs ZweI iıhrer Zweıge sıch
schließlich den Weg in dıe Zentralregion bahnten: dıe S1ppe der Jere nach
Mchıin]ı und Dowa und dıe Maseko-Sıppe ach Dedza und Ntcheu. Der
kriegsähnlichen Invasıon der Ayago und Wangon1 wurde FEinhalt geboten
mıiıt dem Kommen der Kuropäer ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts,
beginnend mıt den ersten christliıchen Mıssıonaren, dıe den Fußstapfen
DAVID LIVINGSTONEFS folgten 875/76, 1889, 1901/02),'* bhıs ZU

Errichtung des britischen Protektorats Nyasaland Die
gesellschaftlıche, wirtschaftlıche, polıtısche, kulturelle und relıgıöse Sıtuation
in Zentral-Malawı ist das FKrgebnis x dieser Faktoren.

Kulturelle Veränderu ngen In Zentral-Malaun

Dıe ursprünglicfié und grundlegende 1Kultur der Menschen ın Zentral-
Malawı Wa dıe der matrılınearen Proto-Chewa: Kleinbauern, dıe in Gruppen
on CNS miıteinander verwandten, sıppenorientierten Dörfern der
Führerschaft VO Sıppenältesten nd Häuptlingen zusammenlebten. Dıe
polıtısche Struktur War dezentralısıert, und das Wenige KEınheıit, das auf
territorlialer Basıs gab, fand seinen Ausdruck ın der religıösen Institution der
Regenheiligtümer und weıblicher Medien. FEiıne Abwandlung dieser
ursprünglıchen Kultur wurde durch dıe eindringenden maravı bewirkt, als
diese ıhre auf der Ideologıe terriıtorialer Einheıit aufgebauten Häuptlings-
und Königreiche errichteten. Diese CHC Entwicklung führte einer
gewissen FErweiterung der soz10-polıtischen Strukturen, Z/7u Ausweıtung der
Handelsbasıs und letztlich auch des religıösen Bewußtseins durch dıe Aufftfor-
derung ZUuU!r Kontrolle ber dıe Regenheıiligtümer; dıe grundlegende Kultur
wurde jedoch, soweıt dıe Mehrheıit der Bevölkerung betraf, ONM diesen
Veränderungen nıcht wesentlich berührt. Sıe kreiste ach WIE (8)8 die
Dınge des täglıchen Lebens und fand iıhre Grundlage In den verwandtschaft-
lıchen und nachbarlıiıchen Wechselbeziehungen innerhalb kleiner, Örtlıch
beschränkter Gemeinschaften. SO ist im Grunde uch heute noch.
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Wıe im Zentral- und Ostafrıka, WaTCIl der Sklavenhande!l un dıe
nvasıonen kriıegerischer Gruppen (Ayago und Wangon1) ım 19. Jahrhundert
die bestimmenden Faktoren für die weıteren sO7Z10-politischen Veränderun-
SCH in Zentral-Malawı. Dıe OI1 den maravı errichteten Königreiche „ertie-
len, und das traditionelle Leben wurde gestört. ber uch hier blieb das
Leben des Volkes A der Basıs, tTOL7Z der Einführung Cr Flıten und
Arıstokratıien, weıthın unberührt on den Veränderungen. Zudem hatten
diese Eroberungen aum Zeıt, sıch überall voll auszuwiırken, we1ıl fast gleich-
zeıt1g mıiıt der christlichen FKvangelısıerung und dem Kolonialısmus der
Einbruch der europäischen Kultur erfolgte. Nichtsdestoweniger sınd dıe
Auswirkungen uch ıin der heutigen zentralmalawıschen Gesellschaft noch
vorhanden In Form eiıner potentiellen Dıfferenzierung zwıschen den Erobe-
rer-Gruppen und der großen Mehrheit der ursprünglıchen Bevölkerung.

Entschiıeden radıkalere Veränderungen hat jedoch das kommen der Euro-
paer bewirkt. ach der Befriedung des Landes durch die Protektoratsverwal-
Lung gab mehr Mobilıtät innerhalb der malawıschen Gesellschaft. Die
ethnısche Zusammensetzung ist heute, selbst ın den Dörtern, komplexer.
Wenngleıch dıe ortf- und Nachbarschaftsgemeinschaften uch heute noch
vorwiegend auf der Basıs Ol Verwandtschafts- und Sıppenidentität struktu-
riert sınd, s sınd dıe einzelnen Gruppen doch stärker gemischt, da Mitglıe-
der verschiedener ethnıscher Herkunft heute oft zusammenleben und in
ihren jeweıligen Beschäftigungen und Lebensvollzügen aufeiınander einwır-
ken Eheschließungen zwıischen Miıtgliedern verschiedener Bevölkerungs-

beschleunıgen diesen einem gewissen Pluralısmus führenden
ProzeßB.

Darüber hınaus hat FEinwirkungen auf das wirtschaftlıche, gesellschaftlı-
ch und polıtısche Leben der Menschen auch in anderer Hınsıcht gegeben. ”
Dıie Hauptfaktoren der Veränderung können WIE folgt identifıziert werden:

Dıe Eınführung der Kolonialverwaltung, dıe Inhalte und Art der tradıt10-
nellen Autoritäten veränderte und Cu«C Weiısen der Machtausübung ın der
Gesellschaft schuf.

Die Einführung Ol Landbesıtz durch auf oder Aneıjgnung, Was dıie
tradıtionelle Bedeutung OIl andbesiıtz und -nutzung In rage stellte und
dahın führte, dıe Verfügbarkeıit OIl freiem and einzuschränken und einen
potentiellen Unterschıed schafftfen zwıischen Grundbesitzern und landlosen
Bürgern.

Diıe Einführung der Geldwirtschaft und der Beginn barberzahlter Beschäfti-
gung, einschließlich Wanderarbeit. Dıe Verfügbarkeıt Bargeld wırd F}

einem wichtigen Krıterium für ecu Statusarten und NEUEC Machtquellen.
Zunehmend wächst der Unterschied zwıschen solchen, denen elingt, iıne
bezahlte Anstellung in modernen Jobs und Beruten finden, und der
Mehrheit derer, denen Bargeld 1U durch den Verkauf eiınes Teıles iıhrer
Produkte, durch Gewerbe Oder Kleinhandel oder durch TeilzeitjJobs zugang-
ıch Ist

Kommerzlalisierte Landwirtschaft, dıe ın besonderer Weise beıträgt
den Auswirkungen ONMn Landbesıtz und Geldwirtschaft.
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Dıie Eiınführung moderner (Westlicher) Bıldung, dıe WwESCNH knapper Mıttel
und Möglıchkeiten IIUT einem kleinen Prozentsatz der Bevölkerung Z/u

Verfügung steht Da SIE der Schlüssel den anderen Faktoren der moder-
HC Veränderungen ist, wırd Bıldung 7U grundlegenden Krıterium ın der
unterschiedlichen Aneıgnung (0)8' Rollen, VO Status und Macht

Die Einführung des polıtischen Parteiensystems ın Verbindung mıt dem
AUS der Kolonialzeıit übernommenen, westlich geprägten zıivilen Verwaltungs-
system . Wenn dıe Parteienstruktur auch den Vorteil und das Verdienst hat,
alle Bürger der Festlegung und Durchführung der Polıtık beteiligen, sC()

ann dıe Überlagerung der tradıtionellen Modelle polıtischen Handelns und
zıviler Verwaltung durch dieses System doch mıtunter Problemen im
konkreten Leben auf der Graswurzelebene führen. Mıt hoher Wahrschein-
iıchkeıit haben dıe Leute Schwierigkeiten, den Zusammenhang zwıischen den
dreIı 1Im realen Leben koexistierenden Modellen sehen.

Diıe Reaktionen auf diese Faktoren der Modernisierung sınd ın der
Gesellschaft Malawıs unterschıiedlich. Fınzelne Personen und Gruppen sınd
auf eiıne posıtıvere Weiıise in diesen Prozeß einbezogen worden und her in
der Lage, Nutzen daraus ] ziehen. Diıe Mehrheit ber Ist ın geringerem
Maße betroffen und hat viele Elemente der tradıtıionellen Kultur beıbehal-
e  5 Man kann dreı Haupttypen Öökonomischer und sOoZz10-politischer Gruppen
In Malawı unterscheiden:

Die tradıtionelle Landbevölkerung, dıe vorwiegend ıIn den Dörfern lebt,
ber auch andere, dıe als ungelernte Oder angelernte Arbeiıter oder Hausan-
gestellte ın städtischen Gebieten leben und arbeıten. Diese sınd weniıgsten
erfolgreich SCWESCH ın der Aneıhgnung moderner FEntwicklungen und fühlen
sıch daher ın ıhrem tradıtionellen Lebensstil wohlsten.

Dıe „Elıten“, dıe AduSs den wohlhabenderen Mıtglhedern der Gesellschaft
bestehen und AUS solchen, dıe irgendeine Macht- oder KontrolHlfunktion ın
den verschiedenen Bereichen der modernen Gesellschaft innehaben. Sıe
finden sıch ın den urbanen Zentren.

Die Bewohner der ın ländlıchen Gebieten entstehenden Sıedlungszentren
mıiıt mehr städtischem Charakter. Dıe Menschen, dıe dort leben und arbeıten,
bılden einen drıtten I ypus der moderneren Lebensweiıse. Dıese Zentren. sınd
Versorgungsgebiete für verschıiıedene Dıenste, w1ıe Polizeı, Schulen, mbu-
lanzen, Ausbildung in Heıimarbeiıt, Förderung OIl Ackerbau und Vıiehzucht:
hıer konzentrieren sıch uch landwirtschaftliıche Industrien, Handel, and-
werk und Gewerbe, dıie Insgesamt auch den umliegenden Dörtern und
Sıedlungen zugutekommen.

Diese dreIı TIypen haben sıch och nıcht isolierten Klassen entwickelt
und kommunizleren uch weıterhiıin miteinander kraft des och immer in
ihnen tortlebenden Geilistes der Sıppenverwandtschaft und Gruppensolidari-
tat Künftige Harmonie und Vermeıdung der negatıven Aspekte des Klassen-
kampfes dürtten abhängen VO Erfolg, mıt dem der Gemeinschaftssinn und
das Zusammengehörigkeıitsgefühl aufrechterhalten und den modernen Gege-
benheiten angepaßt werden.
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Christliche Evangelisierung und küllurflle Veränderungen IN Malcaaun

In der näheren Betrachtung dieser kulturellen Veränderungen in der
Zentralregion (dıe gleichermaßen uch auf das übrıge Malawı und Zentral-
aftrıka insgesamt zutreffen) ging letztlich dıe Aufdeckung der Zusam-
menhänge zwıschen diesem Wandel ım Leben der Menschen In der Dıiözese
Liılongwe und der Verlagerung des Pastoralsystems Ol dem der Außensta-
tionen dem der kleinen Gemeinschatten. Zu eiıner ruchtbaren Untersu-
chung haben folgende Fragen beigetragen: Waren die sOz10-politischen,
Öökonomischen und kulturellen Veränderungen in diesem Gebiet in irgende!l-
11ICT Weıse dıe Folge eiınes veränderten Verständnisses der Katholi:ken Oln

der Rolle der Kırche in der Gesellschaft? Könnte in diesem Falle SCh,
daß dıe Veränderung in den Pastoralmethoden den kulturellen Wandel
beeinflußt hat”? Oder haben vielleicht umgekehrt dıe veränderten Lebensum-
stände der Menschen dıe Verlagerung der Pastoralsysteme veranlaßt? Wenn
uch keine dieser beıiden Fragen mıt absoluter Klarheiıt beantwortet werden
kann, ıst doch zumındest möglıch, einıge Wechselwirkungen zwıschen
den beiden Entwıicklungen, dem kulturellen Wandel und der Veränderung in
den Pastoralmethoden, aufzuzeıgen. Es stand (0)]8! vornhereın außer Zweiftel,
daß sıch die Ergebnisse einer solchen Untersuchung als sechr nützlıch erwel-
SC würden für iıne exakte Identifizıierung jJener Bereiche, in denen sıch das
rühere System der Außenstationen der 1CUECII Methodologıie der leı-
11E  ; Christlıchen Gemeinschaft unterscheıidet.

Das Studıum der Geschichte der katholischen Kvangelısiıerung ın der
Zentralregion VO Malawı in den Jahren von1902 bıs 975 konzentrierte sıch
au dıe Rolle der Kırche im Kontext der gesellschaftlichen, kulturellen,
wirtschaftlıchen und polıtıschen FEntwicklungen ın diesem Zeitraum. Fıne
solche Beurteijlung der katholischen Kırche bedingte natürlıch uch eiınen
Vergleıch mıt den anderen (anglıkanıschen und protestantischen) christlı-
hen Kırchen, dıe bereıits lange VO dem ommen katholischer Miıssıonare ın

IOMalawı arbeıten begonnen hatten. Im Hınblick au diese anderen
chrıstlichen Kırchen gıbt sechr nützlıche geschichtliche Studıien, die aufzu-
zeıgen versuchen, auf welche Weiılse das Christentum eın wesentlicher Faktor
ın der Auslösung kultureller Veränderungen in Malawı ist.!/

In den etzten Jahren ber hat Ila  x begonnen, die gesamte rage der
geschichtlichen Methodologie He überprüfen insofern, als SIE dıe Aus-
ahl und Handhabung on Fakten ber die Rolle der christlichen Kvangelı-
sıerung beım Autbau der afrıkanıschen Gesellschaft betrifft.'®

ıne Reihe VO Problemen wıird aufgezeigt. Da ist zunächst die Tatsache,
daß ın den meisten der [0)8| Missıonaren durchgeführten geschıichtlichen
Rekonstruktionsversuchen der Vergangenheit die Begegnung zwıischen hrı-

und tradıtionellen afrıkanıschen Gesellschaften nahezu ausschließ-
ıch VO Gesichtspunkt der Missiıonare her beurteilt wird. Erfolge oder
Fehlschläge, Leistungen oder Probleme des vangelısatorıschen emühens
werden den Zielen, Programmen und FErwartungen der Evangelısatoren

Man scheıint on der Annahme auszugehen, daß die Wırklichkeit
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mıt dıeser Beurteilung der Sıtuation selıtens der Miıssıonare übereinstimmt.
Demgegenüber betonen Hıstorıker der Gegenwart, daß iıne wıirklıch realıstı-
sche Bewertung 1U erreicht werden kann, WEINN dıe Standpunkte, Frwartun-
SCH und konkreten Reaktionen der FKvangelısierten selbst sorgfältig anlysıert
und berücksichtigt werden.

Annahme Ooder Ablehnung einer DECUECI Religion, dıe eiıner gegebenen
Gesellschafit angeboten wiırd, hängen weitgehend davon ab, WIE diese CUu«C

Religion VO der Gesellschaft selbst beurteilt wırd, und nıcht einfach on den
Erwartungen und Aktıvıtäiten der Förderer der LICUCII Religion.'” Welche
Bedeutung dıe Empfänger bzw Adressaten der auf S1E zukommenden elı-
g10N beimessen und Was SIE praktısch damıt Lun, gehört mındestens im
gleichen Maße Zzu Resultat der FKvangelısıerung wWwI1e dıe Ansıchten und
Meınungen, dıe dıe Missıonare darüber haben. Im Falle Ol Malawı ist_es
möglıch, daß bıs heute durchaus wichtige Aspekte der tatsächliıchen Antwor-
ten des Volkes auf das Chrıistentum übersehen worden sınd und daß INall

daher uch noch nıcht einem entsprechenden Ve  ndnıs der Rolle der
Kırche 1Im Autbau eınes modernen Malawı gekommen ist

Fın weıteres Problem, auf das ın Jüngeren Studıen hingewiesen wird, 1st
die Einsertigkeit des Krıteriums, das für dıe Bewertung des Erfolges oder
Mıßerfolges der In Afrıka (oder auch anderswo) tätigen Missionare ANSC-
wandt wurde. In den meıisten FKvalurierungen der Vergangenheit wurde das
miıissionarısche Bemühen nach dem Grad der westlichen Modernisierung
beurteıilt, dıe unter den Evangelisierten bewirkt worden ist. Diıie Wahl eiınes
solchen Krıteriums Wa dıe Folge der mıt den Evolutionsıdeen des
Jahrhunderts irgendwie zusammenhängenden speziellen Sıcht der Kulturge-
schichte. Das chrıstlıche, industrialisıierte FKuropa und Amerika wurden als
dıe höchste Errungenschaft der Menschheit 1Im Prozeß eıner unılınearen
Entwicklung angesehen. Gemessen der aufsteigenden Linıe dieses Prozes-
SCS5, heßen sıch verschiedene Kulturen klassıfızıeren, einıge davon als primıit1-
VEa und rückständıger als andere. Das Ideal der christlichen Missiıonsarbeit
WarTrT CS, den rückständıgen Kulturen helfen, höhere Stufen auf der
kulturellen Leıter Zu erklımmen und möglıchst Anschluß finden dıe

A()höher entwickelte westliche Zivilisation.
Infolge dieser Art der Bewertung evangelısatorischer Arbeıt wurden

Personen und Gruppen, die au dıe Modernisierungseinflüsse der Kırchen
pOSItLV reagieren, 161 Aufmerksamkeiıt geschenkt. Dıiese Eliten werden
behandelt, als ob S1IE der entscheidende Schlüssel Zzu Verständms der
wirklıch bedeutenden Dınge waren, dıe sıch bısher ereignet haben und die
sıch ın den afrıkanıschen Gesellschaften Tage ereignen. Die Bedeu-
tung der wenıger modernıisierten Teıle der Bevölkerung ırd sehr oft
unterschätzt. Von einıgen modernen Hıstoriıkern wırd darauf hıngewlesen,
daß diese Art, mıiıt der Geschichte umzugehen, eiıner einseltig-schiefen
Sıcht der Realıtät führt, dıe sıch verhängnisvoll auswirken ann auf den
Versuch 7 verstehen, Wads 1m heutigen Afrıka wirklıch vorgeht. In einem
and w1ıe Malawı Ist dıese Gefahr och größer, weıl dıe mıiıt Erfolg verwest-
ıchten Elemente eiıne relatıv kleine Mınderheit darstellen, wohrlngegen dıe
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große Mehrheiıt ach WIE Ur darum kämpftt, einen sinfivollen Platz 1Im
modernen Gefüge ıhres Landes finden.

Studenten der christlichen Geschichte Malawıs stimmen allgemeın darın
übereın, daß dıe protestantische miıssıionNarısche Arbeiıt in iıhrer Hauptlinie
FKvangelısıerung mıt Modernisierung verbunden hat, wenngleıch un
den einzelnen Denominationen unterschiedliche Auffassungen über dıese
Verbindung, dıe Ziele und dıe angewandten Methoden gdb 21 In diesem
Punkt sınd sıch dıe Hıstoriker darüber ein1g, daß sıch dıe Polıitık der MCA
(Universıities’ Miıssıon Central Afrıca) merklich unterschıed on der der
Schottischen Presbyterianer. Fbenfalls klar War der Unterschied zwıschen
den Schotten und den Südafrıkanıschen Presbyterianern und den Missıona-
LCIN der „Dutch Reformed Church“, dıe 1889 ZU Mıthıiılfe be1 der Evangelisie-
rung der Zentralregion gebeten worden WaTEeN Dıe kleineren Denomiminatıio-
NCI, dıe einem spateren Zeıtpunkt 1Ins Land gekommen WaTC haben
uch alle ihre Jjeweıls eıgene Polıtik verfolgt.

Schrittmacher unte den verschiedenen protestantischen Missionarsgrup-
PCI! Cn dıe beıden ektionen der Schottischen Presbyterianischen Kırche:
dıe Livingstone-Missionare im Norden und dıe Blantyre-Missionare
Süden Dıese schottischen Presbyterianer etizten sıch ZU Ziel, das
Programm AVID LIVINGSTONE — Christianisierung, Handel und Zivilısıe-
rung (Christianıty, Commerce, Civılısation) verwirklichen. Sıe WAarTel

überzeugt on ihrer Erzieherrolle gegenüber den frıkanern und ‘:ühlten
sıch beauftragt, diesen den Zugang Zu modernen Zivilısation und Zzu

Fortschritt eröffnen. Frei heraus verkündeten SIE den Grundsatz „Afrıka
den Afrikanern“.* Ihre Methode Wa die Ausbildung on Elıten, dıe eiınmal
dıe Vorkämpfter der Chrıistianıisierung und Modernisierung unter ihren
Landsleuten werden sollten. Diese methodologische Option ZWaNß s1e, auf
Massenbekehrungen generell verzichten nd sıch ın ihren Bemühungen
au relatıv wenıge Kandıdaten beschränken, Al dıe allerdings erhebliche
Anforderungen geste wurden.

Die VO diesen Miıssıonaren neben ihren spezifisch vangelisferenden und
bıblıschen Aktıvıtäiten aufgebauten Erziehungseinrichtungen, Industrie- und
Handelsunternehmen haben viel JE Heranbildung ONM Gruppen progressi-
VeET Afrıkaner beigetragen, dıe in verschliedenen Bereichen des modernen
Malawı führende Posıtionen eingenommen haben Eın überwiıegender Teıl
der Pıonliere un den malawıschen Lehrern, Beamten, tortschrıttlichen
Landwirten, Handelsleuten und Handwerkern WwI1ıE uch der kiırchlichen
Kräfte sınd dem miıssionarıschen Bemühen der Presbyterianer hervorge-
SaNnsgseCnN. uch der aufbrechende Nationalısmus ın Malawı ist größtenteıls
ihnen zuzuschreiben.“

Verständlicherweise mußte ıne solche Sıcht der Rolle der Kırche, dıe alle
Anlıegen der Gesellschaft einschloß, mıt der Denkweise und PraxI1ıs des
Kolonialsystems kollidieren. Sowohl dıe Protektoratsverwaltung WIE uch dıie
kleine Anzahl europäischer Handelsleute der Ansıcht, daß die schotti-
schen Missiıonare in bedenklicher Weise ihre eigentliıche Kompetenz über-
schrıtten, wWwenn S1E sıch ın sozlilale un polıtische Fragen einmischten und sıch
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auf Gebieten wıe Landeıigentum, Steuern, Arbeäit Mılıtärdienst USW als
ächter über afrıkanısche Interessen betätigten. Fın erboster Protektorats-
beamter gıng 5SOSar einmal s() weiıt, dıe Miıssıonare mıt „einer Opposıtionspar-
tel gegenüber der Verwaltung Ihrer Majestät” 24  vergleichen. Die Kolonial-
regierung nahm ZWaTl für sıch ın Anspruch, der Förderung der Fiıinheimıi-
schen interessiert seiın und deren Interessen wahrzunehmen, praktisch
ber zielte dıese „Förderung“ auf dıe Heranbildung eınes Bürgertyps, der,
CIMn uch bıs einem gewissen Grade gebildet, doch ohne besonderen
Ehrgeız und eın frıedlicher, Lreu ergebener Untertan der Kolonijalregierung
WAarT ach deren Auffassung sollte dıe chrıstliıche Mıssıionierung durch
religı1öse und moralısche Bıldung das Ihrıge dazu beitragen, cdıiese Art OIl

Untertanen heranzubilden und untfe Kontrolle Z halten, und nıcht iwa
durch Einmischung in welitliche Belange die Gefahr einer FErschütterung der
bestehenden Ordnung herautfbeschwören. Es konnte ohl]l aum ausbleıben,
daß sıch diese Dıfferenzen zwıschen den schottischen Miıssıonaren und der
Protektoratsverwaltung späater erheblıich zuspitzten.

Zwischenzeiıitlıch, twa SCHCNH Ende des und Anfang des Jahrhun-
derts, erschienen noch einıge kleinere protestantische Missiıonsgemeinschaf-
ten auf der ıldfläche Baptısten AdUuS$S England nd Ameriıka, Sıeben- I’age-
Baptısten, Sıeben- T’age-Adventisten, die Kırche Christı sSOWI1e etliche Splitter-
STuppeCN\n und unabhängiıge Kırchen, dıe teıls importiert wurden, teıls ın
Malawı selbst entstanden WaTEC Im allgemeinen teilten diese religiösen
Gemeinschaften dıe schottische Zielsetzung, dıe FKvangelisierung mıt SO7Z10-
ökonomischer und uch politischer Förderung verbinden, WIE ın der
Bezeichnung „Industriıal Miıssıon“ (1.M.) 7U Ausdruck kommt, dıe manche
dieser Gemeinschatften iıhrem Tıtel zugefügt hatten, s() Zzu Beıspiel „Baptist
Industrial Mıssıon“, „Nyassa l „Zambesı I „Provıdence 1.M.“.*5

Bezeichnenderweilse Wa  —_ diese industriell-gewerbliche Orientierung
typiısch für dıe OmM ausgleichenden Bemühen eines Rev JOSEPH OO'TH
inspirlıerten unabhängiıgen, kleineren Denominationen. In einıgen ONMn ıhnen
zeıigte sıch deutlich der Fınfluß der damalıgen Ideen der schwarzamerıkanı-
schen Kırche. Wıe uch im Falle des „Athiopismus“ ON Südafrıka, verban-
den sıch dıese Ideen mıiıt Antı-Kolonijalısmus, kırchlicher Unabhängigkeıt und
dem Streben nach Kıgenständigkeıit der Schwarzafrıkaner. Unvermeiıdlicher-
WweIlse gab CN iIm Kontext des frühen Kolonıialısmus des Landes ın den Kırchen
eın besonderes Gespür für Fragen, dıe dıe soz1ale Gerechtigkeit und dıe
polıtische Beteiligung VO Afrıkanern betraten. Delıkate Fragen wurden
aufgeworfen, WwI1IE dıe Besteuerung, dıe Zwangsarbeıt und die FEınberufung
VO Einheimischen Zu Teilnahme Kolonialkrıegen, dıe Verfügbarkeıt

and USW

Diıe Sıtuation spıtzte sıch A als der ın den USA ausgebildete Rev JOHN
CHILEMBWE, Gründer der Provıdence Industriıal 1SsıonN und Schützliıng (0)8

JOSEPH BOOTH, 1915 einen verfrühten antıkolonıialıstiıschen Aufstand anführ-
t In welchem und seiıne Anhänger un Leben kamen. Nachdem der
Aufstand nıedergeschlagen worden WT, führte die Protektoratsverwaltung
ıne Untersuchung der Gründe durch, dıe dieser Erhebung geführt
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hatten. Sämtlıche christlichen Missionsinstitutionen, Sinschließlich der katho-
lıschen, wurden vorgeladen und verhört. ach dem allgemeınen 'Tatbestand
lag eıiıner der Gründe zweıtellos im aufgestauten Groili der Afrıkaner SCHCTI
Amtsmißbrauch seıtens der Regierung und Wiıllkürakte einıger europäilscher
Farmer. Man kam jJedoch dem Schlußergebnıis, daß dıe BANZC Revolte
letztlich möglıch geworden War durch gewisse unverantwortliche und unkon-
trollıerte einheimische Kırchenleute, deren mıßverständliche Auffassung der
chrıistlichen Botschaft S1E wılden apokalyptischen Vısıonen und 7/u

Aufstand das bestehende System ON Geset7z und Ordnung getrieben
hatte Wenn INa  _ nıcht aufpaßte, könnten Verkündıgung des FKvangelıums
und Bıldung unfter den Einheimischen leicht eın gefährliches Potential ON

halbgebildeten Unzufriedenen produzieren.“’
Diıes War für dıe Kırche WIE für dıe Verwaltung ıne Gelegenheit, ihre

Ziele und Methoden der Evangelısıerung 1Im Lande überprüfen. He
größeren Denominatıiıonen, einschließlich der schottischen Presbyterianer,
der Anglıkaner und der Katholıken, WaTeEenN SOT SSa darauf bedacht, der
Regierung versichern, daß keineswegs in ihrer Zielsetzung lag, solche
unerwünschten Folgen hervorzurufen. Nıchtsdestoweniger wurden dıe Kır-
hen nachdrücklich auf dıe (Gefahren einer allzu ambıt!ı  n Bıldung der
Afrıkaner hıngewlesen, und Illd 1et ihnen eıner strengen Kontrolle über
hre Anhänger. Wenn auch dıe Methoden der Livingstone- und Blantyre-
Missıonare nıcht dırekt verurteilt wurden,“® führte der Fall CHILEMBWEFE bel
ihnen doch offensichtlich eıner ernsthaften Besinnung nd dürfte wesent-
ıch dazu beigetragen haben, daß sıch ın der elıtären Ausrichtung ihrer
Bıldungs- und Kvangelisierungsarbeit ach 1915 einıge tiefgreifende Verän-
derungen vollzogen.

Dıie Methoden und Praktiken der übriıgen Presbyterianer ın der Zentralre-
g10N, die Mıssıonare der Holländisch-Reformierten Kırche on Süd-Afrıika,
wurden hingegen befürwortet, weiıl SIEC sıch auf dıe ländlıche Bevölkerung
konzentrierten und nıcht dazu angelan WAäaTCI], dıe tradıtionell afrıkanısche
Lebenswelse radıkal Z verändern. Aus dem gleichen Grunde sah INa  _ uch
in den missionarıschen Ansätz:  en der Anglıkaner und der Katholiken keine
besondere Geftfahr. Denn obgleıch uch diese durch erzieherische und medi-
zınısche Arbeıt den Lebensstandard des Volkes heben suchten, vermıeden
S1EC doch das Rısıko, AdUS den Afrıkanern strebsame, ehrgeızıige Weiße
machen. So einma[l eın anglıkanıscher Bıschoft: „Alles, Was WIT wollen,
ist, S1C ın iıhrem eıgenen gesellschaftlıchen nd polıtischen Mıheu christı-
anısıeren, ihnen be1ı der Entwicklung eıner christlıchen Zıivilısation helfen,
dıe den Gegebenheiten ıhrer Umwelt entspricht.  «29

Man könnte mıt Recht behaupten, daß In den Jahren zwıischen den beıden
Weltkriegen unter den verschiedenen Miıssionsgesellschaften im Lande all-
gemeın iıne Tendenz ZUu Vorsicht und Zurückhaltung herrschte, dıe
Rolle der Kırche iIm Bereich sozlılaler und polıtischer Fragen angıng, verbun-
den mıiıt eiıner gewıissen Besorgnis 1Im Hınblick auf die zunehmende Führer-
schaft unter den verwestlichten Afrıkanern. Aus dieser Besorgnis hat sıch
möglıcherweise iıne deutlichere Unterscheidung zwischen den Bereichen
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spezifısch evangelısatorıscher und religıöser Angelegenheiten und sölchen
des weltlichen FEngagements der Kırchenmitglieder entwickelt

uch dıe schottischen Presbyterianer scheinen der Folge iıhre Methoden
und Ziele überdacht haben MC RACKEN ISLı der Meınung, daß {TOL7Z des

Wiıllens der Miıssıonare, ihre atfrıkanıschen Kırchenmitglieder gul
WIC möglıch auszubilden noch Anzeıchen nachklıngenden Paternalıs-
INUSs und Überlegenheitsdenkens der Art und W eılse gab WIC manche
Miıssıonare mIıL ihren afrıkanıschen Mıtarbeıtern UMSINSCH eıthın machte
sıch och CIM Zögern bemerkbar SIC als Gleichberechtigte behandeln oder
ıhnen Posıtionen miı1t wirklıcher Verantwortung geben Al Be!I der Masse
des Volkes schienen SIC viel O1 ihrem Eınfluß verloren haben

Der Fall CHILEMBWE scheıint dıe Miıssıonare damals außerdem der
Erkenntnis geführt haben daß sıch die gebildeten Afrıkaner nıcht länger
damıt zufriedengaben einfach der Vormundschaft ihrer JNaTrı-
schen Ratgeber f stehen S() wohlwollend und VoO bester Absıcht erfüllt
diese uch SCIMN mochten Dıe afrıkanıschen Elıten strebten nach Kıgenstän-
dıgkeıt und Gleichberechtigung In den ZWAaNZIHCT und dreißiger Jahren
entstanden Anzahl unabhängiger Kırchen, €eIs untfter der Leıtung
verargerter Ex Anhänger der Mıssiıonskırchen Zur gleichen Zeıt wurden
VO Gruppen gebildeter Afrıkaner verschiıedene einheimische Wohlfahrts-
VETEINISUNSECN gegründet mıiıt dem Ziel dıe einheimiıische Bevölkerung 111 dıe
Mıtverantwortung für die Angelegenheiten des Landes einzubeziehen und
ihren Stimmen Gehör und Berücksichtigung 7 verschatten Diıese ereıin!1-
SUNSCH führten schließlich ZU Bıldung nationalıstischen Bewegung,
AuUus der 1944 der Afrıkanısche Nyassaland Kongreß als Vorläufer der heut1-
SCH Malawıschen Kongreß Parteıl entstand 30

Im Zusammenhang mıiıt dieser natiıonalıstiıschen politischen Front kämpf-
ten dıe Afrıkaner dıe Föderation ONM Rhodesıen nd Nyassaland die
sıch 1953 auf Druck der britischen kKegierung gebilde hatte nter der
Führung ON HASTINGS KAMUZU BANDA der Malawıschen Kongrel-
Parteı1 möglıch die Föderation und für Malawı 964 dıe
natıonale Unabhängigkeıt FA erlangen

Es gıbt keinen Zweiıtel daran daß der erwachende Natıonalısmus Malawı
116 logısche Folge der FErziehung und Bewußtsemsbildung SEILENS der
Miıssıonare, insbesondere der schottischen Presbyterianer, Ist Wenn dıe
Bewegung uch nıcht unmıiıttelbar Ol den Missıiıonsgesellschaften inıL1nerte
und VO den elisten unter ıhnen O ange Zeıt beargwöhnt und ekämpft
wurde S bestand dıe Mehrzahl der Natıonalısten doch AU: Leuten dıe ON
eben dıesen Miıssionsgesellschaften ausgebildet un beeinflußt worden

Selbst die Struktur und dıe Verfahrenswelsen der malawıschen
Kongreß-Parte!l WOISCI] schr viele Ahnlichkeiten auf mIL der partızıpator1-
schen Regierungsform der Presbyterianer durch Eınbeziehung gewählter
Vertreter der Gemeinschaft Und WarT siıcher nıcht bloßer Zufall daß dıe
frıkaner Kampf die Föderation und für Unabhängigkeıit und
Selbstregierung mıt Unterstützung seItENSsS der schottischen Presbyteriani-
schen Kırche rechnen konnten.5
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Man muß Jedoch darauf hınweilsen, daß der Nati:onalısmus zumındest in
seiınen Anfängen (Eiınheimische Wohlfahrtsvereinigungen nd Afrikanischer
Nyassaland-Kongreß) dazu nelgte, fast ausschheßlich cdas Anlıegen der gebil-
deten Elıten Z seıIn. Dıe weniıger gebildeten und mehr tradıtionellen Schich-
ten der Bevölkerung blieben bhıs 1958, als BANDA dıe Parte!Il als ıne ın
den ländlichen Gebieten test verankerte Volksfront TICU organısierte, davon
weıthın unberührt. Dıese Tendenz z/u Elıtebildung war zweıftellos uch eın
Frbe der frühen Polıtiık protestantisch-missionarischer Bıldungsarbelit.

Katholısche Missionsarbeilt und gesellschaftlıcher Wandel INn Zentral-Malayxun

Die Rolle, dıe dıe römiısch-katholischen Mıssıonen ın den gesellschaftlı-
chen, polıtischen und wirtschaftlıchen FEntwicklungen Malawıs spielten, WUuT-

de ım wesentlichen (0)8! zwel Faktoren bestimmt. Der WAÄäT, daß dıe
katholischen Mıssıonare TSI später auf der missionarıschen Biıldfläche Mala-
WIS erschıenen und hre eigentliche Arbeıt dort TSL 901 (Montfortaner
Marısten) und 902 (Weiße Väter) begann.“”” Der zweıte Faktor Wa dıe ON

den katholischen Miıssıonaren ın diesen frühen Jahren vertretene Auffassung
von der Rolle der Kırche ın der Gesellschaftt.

Als Nachzügler (1} dıe katholischen Mıssıonare ın iıhrem Bemühen,
der Bevölkerung esten Fuß / fassen, entschieden benachteıiligt. Es ist

anzunehmen, daß S1E on den protestantischen Missıonaren als Störfaktoren
betrachtet wurden, deren Kommen sıch negatıv auswirkte auf das ONn iıhnen
bıs dahın erreichte tfreundlıche Finvernehmen.  36 So hatten dıe katholischen
Miıssıonare schwer, Zugang den für dıe Evangelisierungsarbeit mehr
erfolgversprechenden Gebieten / iinden: SIE konnten sıch Im allgemeınen
IU ın den weıter entlegenen und schwer zugänglıchen Gegenden nıederlas-
SC be1ı Volksgruppen, dıe A4uUusSs dem einen oder anderen Grund OI1 den
Protestanten als weniger attraktıv und erfolgversprechend übergangen WOT-

den So tanden sıch dıe katholischen Missıonen meıst in Gebieten der
mehr tradıtionellen, noch nıcht s() sechr verwestlichten Bevölkerungsgrup-
pen, und hre Konvertiten kamen me'1lst AUS den Randgruppen der afrıkanı-
schen Gesellschaft: Margınalısierte und miıtunter elbst TSLtE späater ach
Nyassaland Gekommene, WwI1ıeE die Finwanderer Alomwe und Asene.} Zudem
CIl praktisch alle katholischen Mıssıonare der Anfangszeıt Nicht-Englän-
der (vorwıegend Franzosen und Holländer). Sıe sprachen aum Englisch und

mıt brıitischen Methoden und TIradıtionen weniger vertrau Sıe
hatten Grund befürchten, als Agenten ausländıscher Mächte In falschem
Licht erscheıinen, und neijgten S1IE dazu, Jede unnötıge Konfrontation
mıt der Protektoratsverwaltung vermeıden. Andererseıits SIE daran
interessiert, sıch dıe Kolonialobrigkeit BCWORCH machen nd uch ın
deren (GSunst bleıben, eıl sSIE ın ıhrem Bemühen, sıch einen Platz für ihre
Arbeıit iIm Lande Ä sıchern, auf Protektion und Unterstützung seıtens der
Zıivilbehörden angewlesen WaTCIIl Verständlich ist auch, daß dıe Regierung
sıch wahrscheirnnlich solchen ausländıschen Missionaren gegenüber entgegen-
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kommend zeigen wollte, dıe als potentielles Gleichgewicht dienen konnten
cdıe sehr selbstsıcheren schottischen und britischen Miıssıonare, die sich

iınnerhalb des Kolonialsystems einıge Freiheiten erlauben konnten.
Fıne nähere Betrachtung der ersten katholischen Missıonsstationen und

der Bevölkerungsgruppen, mıt denen die Miıssıonare tun hatten, zeigt, daß
sıch dıe katholische Evangelısierungsarbeit hauptsächlich auf ländlıche
Gebiete konzentrierte, in denen sıch Verwestlichung und moderner Ort-
schriıtt langsamer und weniger erfolgreich vollzogen. Die katholischen Mıs-
s1ionare versuchten, un dieser Bevölkerung soviele Anhänger wWwI1ıeE möglıch

gewiınnen, obwohl dıe Taufvorbereitung (das Katechumenat) sıch über
längere Zeıt erstreckte und einıge Anforderungen stellte. So brachten sS1E mıt
der Zeıt ZWaTlT beachtliche Massenkonversionen zustande, WAaTC aber weniger
daran interessiert, nie ihren Konvertiten dıe Modernisierung fördern.
Schulen wurden VO den katholiıschen Miıssıonaren ın großer ahl und in
einer wahren Konkurrenz mıiıt den Protestanten in den Dörfern errichtet.
ber lange Zeıt handelte sıch dabe! recht armselig ausgeruüstete
Buschschulen un -kapellen, die vorwiegend aqals Anzıehungspunkt für KOn-
vertıiten und deren religiöser Unterweisung gedacht WaTeEenNn Fs gehörte 5SOSar
Z7u  _ bewußten Polıitık der Mıssıonare, nıcht iıne Bıldung vermitteln, dıe
dıe Schulabgänger Zu Verlassen iıhrer ländlıchen Umgebung und ın dıe
gefahrvolle Umwelt moderner Beschäftigungen und Bestrebungen, iınsbeson-
dere ın den städtischen Ansıedlungen, treiben würde.“®

Im Verlauf der Untersuchungen 1Im Zusammenhang mıt dem Chılembwe-
Aufstand wurde dıe katholische Polıtık, WIE auch dıe der anglıkanıschen und
der holländısch-reformierten Kırche, ım Bereich OIl Erziehung und SO710-
polıtıschen Angelegenheıten Ol der Protektoratsverwaltung als empfehlens-
wert dargestellt. Der Grund dafür WAarT, daß dıe Katholıken, ım Gegensatz
den schottischen Missıonaren und den kleineren Religionsgemeinschaften,

Beweıls stellen konnten, daß hre Praxıs der Kvangelısierung den
tradıtionellen Lebensstil der frıkaner nıcht allzusehr durch eiıne übertriebe-

Verwestlichung beeinträchtigte und daß SIE uch nıcht darauthinarbeite-
ten, hochqualıifizierte Führungskräfte heranzubilden, die leicht ZU Motor
polıtischer Agıtation werden konnten.“?”

Im Falle VO Malawı ist chese mangelnde orge Fragen der Modernisıte-
rung uch ım Zusammenhang mıt der grundlegenden Auffassung evangelısa-
torıscher Arbeıt sehen, dıe den dort arbeıtenden eißen Vätern der
Anfangszeıt herrschte. Den Grundsätzen iıhrer Gesellschaft folgend, sahen
SIEC nıcht als Aufgabe der Kırche all, sıch ın kulare Bemühungen und
Projekte einzuschalten. Das War Sache der weltlichen Organisationen und
Behörden. Dıie spezifische Rolle der Kırche War C3, Seelen 7 SIiteh ındem
INa den Menschen dıe Mıttel des ewıgen Heıls verfügbar machte, die dıe
Kırche dort, S1IE eıiınmal eingerichtet WAarT, anzubieten hatte Daher WAarTr das
Hauptanlıegen der Weıßen ater, die Kırche aufzubauen und den Menschen
geistlich dienen.*°

Dıiese Auffassung der Rolle der Kırche bestimmte dıe ersten Jahrzehn-
der katholischen Kvangelisierung ın Malawı, und INan annn sıcher davon
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ausgehen, cdaß dieses Kırchenverständnis uch den erstiten Generationen
Neubekehrten dort eingeimpfit wurde. Erst 928 etizien auf offizieller Ebene
eın Veränderungen eın, und hauptsächlich auf ausdrückliche
Anweisung Roms durch den Apostolıschen Visıtator Msgr. INSLEY. Rom
wünschte, daß das gesamte Bıldungswesen vermehrt als Möpglıichkeit gesehen
wurde, katholische Bürger darauf vorzubereiten, dıe ıihnen zukommende
Mıtverantwortung für dıe FEntwicklung ihres Landes übernehmen.“*' ach-
dem diese Dırektiven ([0)8! Rom gekommenI nahmen die entsprechen-
den Bemühungen ONMn katholischer Seite sowoh!l qualitativ wıe auch quantıta-
1V erheblich @

Diese 1928 einsetzende Schwerpunktverlagerung im missionNarıschen
Bemühen der katholischen Kırche ann auf dem Hıntergrund eıner allgeme1-
11  —_ Bewegung Z7u Verbesserung des Bıldungs- un Erziehungswesens ın
Nyassaland gesehen werden. ach dem Bericht der Phelps-Stokes-Kommis-
S1Io0N VO 1924 interessierte sıch dıe Protektoratsverwaltung nunmehr unmıit-
telbar für dıe Schulen und ergriff Maßnahmen ZU  —_ Verbesserung des Frzie-
hungssystems im Lande, und vornehmlıich durch Inspektionen und
Kontrollen sOw1e durch Bezuschussung entsprechender Missionseimrichtun-
SCHh ährend dieser Jahre, als dıe einheimiıischen Wohlfahrtsvereinigungen
blühten, wuchs beı der katholischen Kırche dıe Erkenntnis, daß ıhr künftiger
Einfluß 1m Lande weitgehend abhängen würde on der Zahl und Qualität
der Führungskräfte, dıe AUS ihren eigenen Instıitutionen hervorgingen und in
der Lage CNM, mıt ihren protestantischen Kollegen ın überzeugender
Weise Z konkurrieren. Durch diese intensivierte Beteiligung der gesamt-
menschlichen Entwicklung versuchte dıe katholische Kırche den nötigen
Einftluß ın der Gesellschaft 7 gewinnen und aufrechtzuerhalten, der uch
dem ortgang ihrer spirıtuellen Arbeit dienen sollte.

Das bedeutet nıcht, daß dıe Kırche iıhre Sıcht der FEKvangelısierung als ın
erster Linı:e au das ewige eıl gerichtet aufgegeben hätte oder daß dıe
Bedeutung, die INa neuerdings der Ausbildung VO Führungskräften be1-
maß, dem überwiıegenden katholischen FEngagement für dıe Massen des
tradıtionellen Landvolkes Abbruch getlan hätte Es bedeutet ganz einfach,
daß dıe Katholiken inzwıschen klarer cdıe Verbindung zwıschen dem ewıigen
eil und den verschiıedenen Aspekten menschlichen Bemühens in der
gegenwärtigen Welt erkannt hatten, ıne Erkenntnis, dıe ıhren optimalen
Ausdruck in der pastoralen Konstitution des Zweiıten Vatıkanıschen Konzıls
über dıe Kırche ın der Welt ONn heute „Gaudium el spes“ fınden sollte.**

Eın ähnlıcher Wandel läßt sıch im sozl10-polıtischen Denken der katholi-
schen Kırche teststellen. Lange Zeıt entsprach der offıizıellen Praxıs, dıe
Mıtglıeder der Kırche, Laien s() gul WI1IE Priester und rdensleute, ar eiıner
Einmischung ın dıe Polıtık WAarmnen Selbst ım Hınblick auf dıe zwıschen
1940 und 950 intensiver werdenden nationalıstischen Bestrebungen
Afrıkanern stellt MUFUKA Recht fest, daß „Absolventen ONM römisch-
katholischen Schulen 1im Bereich polıtischer und sozlialer Angelegenheiten im
Hıntergrund blieben. Kurz VO dem Kommen der Selbstregierung aber gab
dıe katholische Hıerarchıiıe on Nyassaland einen Hırtenbrief unter dem Tıtel
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„Wıe ıne glückliche Natıon autbaut“ heraus, ın dem dıe katholischen
Laiıen nachdrücklich dazu ermutigt wurden, aktıv ın der Politik mıtzuma-
chen, WE Klerus und Ordensleute sıch AUSs Parteirivalıtäten un politischen
Veränderungen uch gänzlıch heraushalten sollten.** FSs steht außer Zweıfel,
daß dıe in diesem Hırtenbrief enthaltene Lehre der offızıelle katholische
Standpunkt uch nach der Unabhängigkeıt blieb

Wechsel der pastoralen Methoden: Möglıche Problemfelder
Gab soOweılt dıe DıöÖözese Lilongwe betrifft, einen Zusammenhang

zwıschen dem Wande!l ın der katholischen Auffassung der Rolle der
Kırche in der Gesellschaft und der mıt dem Jahre 975 beginnenden
Veränderung der pastoralen Methoden? Die 1er ZUVOT ur7z umrissene
geschichtliche Entwıicklung und ıne Prüfung der Dokumente der Mını-
Synode, AUSs der das System der Kleinen Christliıchen Gemeinschaftten
entstanden Ist, lassen nıcht den Schluß L daß da eın wirklıiıch unmittelbarer
ursächlicher Zusammenhang besteht. Da die Schwerpunktverlagerung ım
pastoralen System TSLI 975 einsetzte, ann SIE weder den allgemeınen
Kulturwandel im Lande noch dıe veränderte katholische Auffassung on der
Rolle der Kırche ın der Gesellschaft beeinflußt haben.

Nıchtsdestoweniger bleıbt die wichtigste Tatsache, daß die Veränderung
der pastoralen Methoden eiıner Zeıt einsetzte, als radıkale Veränderungen
im Lande allgemeın WIE uch ın der Auffassung der Kırche über iıhre Rolle ın
der Gesellschaft stattgefunden hatten. Das System der Außenstationen War
während der SaANZEN Zeıit, als Nyassaland abhängıges britisches Protektorat
Wd und noch lange darüber hınaus In Kraft, wohirngegen das
System der Kleinen Christlichen Gemeinschaften TSL mehr als zehn Jahre
nach der Unabhängigkeit beschlossen wurde: als die Auswirkungen des
Kulturwandels Im Lande O der Bevölkerung praktisch ertahren wurden. ESs
WarTrT uch schon mehrere Jahrzehnte her, daß die Katholiken begonnen
hatten, dıe Rolle der Kırche ın der Gesellschaft anders I sehen: nd auf
jeden Fall fand diese Veränderung ım Malawı TSL annähernd zehn Jahre
nach dem Zweiıten Vatıkanıschen Konzıl sta bei dem diese CC Konzep-
t10n 7U  —. anerkannten Rıchtlinie ın der katholischen Kırche geworden Wa  —

So hat sıch also das pastorale System der Außenstationen über lange Zeıt
iIm Kontext eines Grundverständnisses VO entscheidender Bedeutung ent-
wickelt: daß dıe Aufgabe der Kırche wirklıch ım spirıtuellen und religiösen
Bereich und nıcht unmıiıttelbar im gesellschaftliıchen, wirtschaftlıchen und
polıtischen Bereich des menschliıchen Lebens 1eg FKın solcher Grundsatz
mußte sıch zwangsläufıg auf die konkrete Art und Weise auswiırken, ın der
dıe pastorale Arbeit organıisiert un durchgeführt wurde. Die zentralen
Anlıegen innerkiırchlicher Art, wıe beispielsweise Glaubensunterwe!l-
ung, Sakramentenspendung, Andachten, Rıtuale, geistliche Übungen ZU

Heılıgung USW SOWw1e die Reglementierung der Gesamtheit durch kırchliche
Dıszıplın und Gesetzgebung. Sıttlıches Wohlverhalten Im persönlıchen WI1ıE
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uch ım Gruppenleben stand sehr im Miıttelpunkt des pastoralen Bemühefis,
ber dıese Moralıtät wurde sehr als rage des persönlıchen (GGewissens
aufgefaßt. Es War immer schwıerı1g, den Verantwortungsbereıich der Kırche
allgemeın > auszudehnen, daß uch solche Bereiche einschloß, die als eın
weltlich aufgefaßt wurden, dıe verschliedenen Arten ON Beziehungen
zwıschen gesellschaftlıchen Gruppen oder das Funktionieren ON Öökonomıi-
schen und politischen Strukturen. Denn in dJiesen komplıizierten Bereichen,
ın denen Fragen der soz1alen Gerechtigkeıt zutage Lreten, WarTr schwier1ig D

bestimmen, die „reın weltliche Sphäre“ endete und der „relig1öse und
spirıtuelle Bereich“ begann.

Im System der Kleinen Christliıchen Gemeinnschaftften giDt keine uber-
lıche Irennung zwıschen weltlichen und religıösen Bereichen. Die Anlıegen
der Christen umfassen im Gegenteıl beıides, da dıe Forderungen ıhrer
Relıgon dıe Gläubigen ın allen Bereiche iıhres täglıchen Lebens betreffen, ob

11U ıh persönlıches oder gemeınnschaftliıches Leben betrifft, die inner-
kiırchlichen Oder außerhalb der Kırche lıegenden Aspekte des Lebens,
Familıe, Beruf, Geschäft, Freizeit oder Polıtık. Die Art und Weıse, in der dıe
pastorale Aktıon im Kontext der Kleinen Christlıchen Gemeinschaften OTSd-
nısıert und durchgeführt wird, ertfordert daher dıe unmıttelbare Beschäfti-
SUunNng mıt sämtlıchen Lebensbereichen der Gläubigen, Salız gleich, ob cdıese
11U 1m eigentlichen kırchlichen oder im weıteren weltlichen Umfteld lhe-
SCH

Es ist unschwer erkennen, daß der Wandel ım pastoralen System der
1Öözese potentielle Schwierigkeiten einschließt, und In folgenden dreı
Hauptbereıichen: pastorale Führungskräfte in der Kırche: Klerus, Ordens-
leute und deren Hılfskräfte (z Katechisten und Älteste); dıe Gesell-
schaft iIm SANZECN, innerhalb derer dıe christlichen Gemeinschaften leben und
wırken mussen; dıie katholischen Miıtglieder und Gruppen, aus denen sıch
diese leinen Christlıchen Gemeinschaften zusammenseiLzen

Das Funktionıieren jeden pastoralen Sytems ın der katholischen Kırche
hängt weıtgehend ab OM Klerus und seinen engsten Mıtarbeıtern, denn S1IE
sınd das Zentrum des Lebens und der Aktıvıtäiten der Kırche insgesamt, und
zudem lhıegt CS ıIn iıhrer Macht, auf dıe Gesamtheit der Gläubigen einzuwiıirken
und S1IE auf dıe iıne oder andere Weıse ın dıe Miıtarbeıit einzubeziehen. Jede
kırchliche Gruppe muß, solange S1E Zz7u rechtmäßigen Katholı:zısmus gehö-
IC  — will, mıiıt ihrem Klerus ın FEiınheıit und Harmoniıe verbunden selin. Wenn
Iso das System der Kleinen Christlıchen Gemeiminschaften ın der ESsE
erfolgreıich seıin soll, dann muß sıch der Klerus des auch ın diıesem System
wıiırksamen Wandels ın der Auffassung der Rolle der Kırche ıIn der Gesell-
schaft bewußt seın und iıhn als Grundlage kırchlichen Lebens und Handelns
akzeptieren. Man ist versucht, eın solches gewandeltes Verständnıisu-

setizen, da der Klerus und seine unmıiıttelbaren Mıtarbeıter vermehrt Gele-
genheıt hatten, sıch mıt den Jüngsten Entwicklungen ım Selbstverständnis
der Kırche vertrau 7 machen, beispielsweise durch das Studıium der
Dokumente des Zweıten Vatıiıkanıschen onzıls.
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Dıese Voraussetzungen aber mussen ın Anbetracht verschiedener Überle-
SUuNsCNHh ın Frage gestellt werden. Zunächst gilt bedenken, daß iıne nıcht
geringe Anzahl [80)]8 Priestern, die über 975 hınaus In der Diözese tätıg

und sınd, noch ın der Zeıt der Außenstationen ausgebildet wurden
und innerhalb dieses Systems lange Zeıt ihren priesterlichen Dıenst ausgeübt
haben Sıe daran gewöhnt, den Aufbau kirchlichen Lebens Im Licht
der früher üblıchen Unterscheidung zwıschen kırchlichen nd weltlichen
Bereichen Z sehen. Es dürtfte für SIE nıcht s() leicht se1ın, relatıv spater
Stunde hre pastorale Arbeit anders sehen und {[un. Zum zweıten Ist das
Hauptproblem nıcht das der theoretischen Überzeugungen, sondern das der
Veränderung VO Eınstellungen, Reflexen und praktischen Fertigkeıiten ın
der pastoralen Arbeit. Selbst Ideen verstandesmäßıig bejaht un C
OTININECIMN worden sınd, bedarf och Zeıt und vieler Mühen , bevor diese
Überzeugungen ıIn wıirkliche Veränderungen des täglıchen Handelns UumMsSC-

werden. Das potentielle Problem bel den Priestern Ist, daß S1E unte
Umständen versuchen, das DNEUEC System mıt den Einstellungen, Reflexen und
Gewohnheiten verwirklichen, die dem früheren System der Außenstatıo-
1E  —_ entsprechen.

Eın größeres Problem annn sıch on seiten der Gesellschaft ıim allgemeinen
ergeben: dıe Sıppen- und Dorfgemeinschaften und die staatlıchen und
polıtıschen Aktıvierungsorganiısmen. Dıe Grundfrage iıst uch hıer wieder, ob
diese weıtere Gesellschaft ın Malawı das CUu«C Verständnis der katholischen
Kırche VO iıhrer Rolle in der menschlichen Gemeinschaft praktisch akzep-
tiıert und verstanden hat In der Zeıt, als dıe Kırche dem System der
Außenstationen folgte, wurde allgemeın stillschweıigend vorausgesetztlL, daß
Lebensbereiche gab, dıe Zu rechtmäßigen Verantwortung der Kirche gehör-
tenNn, und andere, ın dıe S1IEC sıch nıcht einzumıschen hatte, weıl diese in die
Zuständigkeıt des Staates oder der tradıtionellen Gemeinschaft tfıelen. Wenn
dıe Kleinen Christlichen Gemeinschatten 11UM ın alle Aspekte des Lebens
miıteingeschaltet werden, dann wırd diıes mıt einıger Wahrscheinlichkeıit als
FKınmischung in die Kompetenzbereiche weltlicher Organisationen ANSCSC-
hen werden, un:' INa  —_ wırd ıhnen vorhalten, Verwirrung Ö stiften.

Dies könnte Zu Beispiel leicht geschehen, WE dıe Christen sıch
verpflichtet fühlten, iIm Licht des Evangelıums dıe Bräuche, Praktıken und
Tabus 7} beurteilen, die das tradıtionelle Leben ın den Famıiıhlıenbeziehun-
SCNh, bei Heirat, Krankheit oder Begräbnis regeln; oder WEn die christliıche
Gemeinschaft für ihre Pflicht hıelte, gewI1sse Praktıken ın bezug auf
Beschäftigung, Arbeıtsvermittlung, Landerwerb, Bevorzugung und Vettern-
wıirtschaft in den Ööttentlichen FEinriıchtungen, Machtmißbrauch, ungerechte
Verurteilungen un Verhaftungen, FKinschüchterung, Erpressung, Irıbalıs-
INUu UuSWw überprüfen bzw krıtisieren. ı1er würde wahrscheinlich der
Eınwand erhoben werden, daß dıes alles in dıe Kompetenz nıcht-kirchlicher
Behörden fällt, dıe ıim Besitz eıner autftonomen Verantwortung sınd, die VO

den Kırchen nıcht 1m Namen der Relıgion durch Übergriffe verletzt werden
darf. Durch „Einmischung“ ın solche nıcht-kirchlichen Angelegenheıten
könnte dıe christliıche Gemeinschaft leicht beschuldıigt werden, sıch dıe Rolle
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eiıner „Opposıitionspartei“ in der Gesellschaft anzumaßen, besonders,
im Lande eın Eiınparteiensystem gibt Verständlicherweise ırd dıe solcher-
maßen außerhalb des Auftrags und der Erlaubnıis der herrschenden Mächte
handelnde christliche Gemeinschaft einem unabhängıgen und alternatı-
ven Ort der Macht und damıt in einer solchen Sıtuation naturgemäß eıiner
Geftfahr.

Angesiıchts solcher Vorwürte könnten dıe christlichen Gemeinschaften
sicherer und bequemer finden, sıch auf spezifisch innerkiıirchliche Anlıegen

beschränken, die mehr der Andacht und Erbauung diıenen und ON

harmlos-frommer, jenseıltiger Natur sınd, und hre Krıtık V beschränken auf
cdıe klassıschen moralıschen Aspekte w1e dıe sexuellen Sıtten, gewöhnlıche
Diebstähle, Trinkerei, T änze, Streiterejien und Schlägereien. In diesem Falle
würde dıe pastorale Gesamtsıcht, [TOLZ des amens und Systems, aum
anders seın als früher ın der Zeıt der Außenstationen.

Dıe ast der mıt den veränderten pastoralen Methoden verbundenen
Herausforderungen ber hegt hauptsächlich auf den Kleinen Christlıchen
Gemeinschatten selbst. Es stimmt ZWAaT, daß dıe Entscheidung, das System der
Außenstationen aufzugeben zugunsten eiıner Pastoral der Kleinen Christlı-
hen Gemeinschaften, nıcht ohne Kenntnis und Zustimmung der Gesamtheıiıt
der katholischen Gläubigen zustandegekommen ist, da diese Entscheidung
rst nach langen und eingehenden Beratungen der Minı-Synode getroffen
wurde:; niıchtsdestoweniger ist möglıcherweilse allzu kühn, davon dUu>  SC-
hen, daß die Mehrheit des eintachen Volkes dıe eigentliche Bedeutung des

Systems bereits ganız verstanden und bewußt akzeptiert habe Hat
diese Mehrheıit der eintachen Gläubigen wirklıch erkannt, auf welche Weıse
sıch diese pastoralen Methoden on dem früheren System der Außen-
statiıonen, Al das sSiE bıs 975 gewöhnt unterscheıiden?

Tatsache ist, daß WIT nıcht eintach VOTaussetizen können wissen, Wrı das
System der Außenstationen mıt seiıner Unterscheidung zwıschen spirıtuellen
und säkularen Bereichen für dıe eintachen Gläubigen der katholischen
Kırche ın Liılongwe bedeutet hat Dıe Miıssıonare und einheimischen Priester
und Apostolatskräfte mögen den Aufbau der Pastoral auf iıhre Weise ANSECSC-
hen haben: als ıne gegliederte Einrıchtung mıiıt dem Ziel, den Menschen dıe
Miıttel des ewigen Heıls bringen, ohne S1iE mıiıt dem gefährlıchen Streben
ach Erfolg 1mM modernen materiellen Fortschritt belasten. Es ıst durchaus
möglıch, daß diıese Ordnung der Dınge auch für die Gläubigen angenehm
und befriedigend WAar, jJedoch Aus anderen Gründen.

Dıe meısten VO ihnen gehörten den mehr tradıtionellen und mıt weniger
Erfolg verwestlichten Massen der Landbevölkerung A Sıe wußten, daß SIE
nıcht die Mıttel und Möglıchkeıten besaßen, mıt denen aufzunehmen, dıe

wıe Liwa die Angehörıgen der protestantischen Kırchen mıt Erfolg
Anschluß das moderne Leben gefunden hatten. Natürlich waren S1IE
bereıt, dem eiınen oder anderen eintacheren Aspekt Al der europäl-
schen Kultur Anteıl Z nehmen, indem S1E beispielsweise ın aar Grund-
schuljahre absolvierten oder sıch un Anleıtung der Missıonare einıge
eintache praktische Fertigkeıiten aneıgneten. ber War für SIE ganz
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unrealıstisch, sıch irgenéwelche anspruchsvolleren Ziele seLzen); SIE
VOT, in uhe gelassen werden in iıhrer tradıtionellen Lebenswelse, dıe

S$1E verstanden und mıiıt der SIE auf iıne Weise zurechtkamen, dıe SiIE
zutriedenstellte. In ihrem einfachen dörflichen Kontext war das Leben
sınnvoll, solange SIE nıcht unnötig belästigt wurden VO den Zwängen des
modernen Lebens, W1e on Steuern, Arbeıtszwang, staatlıchen Anord-
HNUNSCH ım Gesundcheits- und Landwirtschaftswesen USW

Fs ist sechr ohl möglıch, daß für solche Leute dıe Evangelisierungsmetho-
den der katholischen Missionare eın annehmbareres Angebot WaTrT Die
Kırche erwartete VO ihnen keine heroischen Anstrengungen ın weltliıchen
Unternehmungen. Andererseits verhieß S1IE ihnen iıne glückliche Zukunft
nach dem Tode und versicherte ihnen, daß SIE besser daran selen als dıe
wohlhabenden Nıcht-Katholiken auch in dieser Welt, da S1E das Privileg
hätten, ZUu erhabenen, weltweıten katholischen Gemeinschaft gehören,
Zzu  —_ alleın wahren Kırche Jesu Christı. Diese Kombinatıon Wa  —_ NZ dazu
angetan, eın Gefühl der Zufriedenheit hervorzurufen un 5SOSar ın gEWISSES
Gefühl der Überlegenheit als Ausgleıch für den offenkundıgen Rück‘s_tand im
Bereich iırdischer Fortschritte und FErrungenschaften.

Die Cu«C Ausrichtung und der 1CUC Schwerpunkt Im System der Kleinen
Christlichen Gemeinschaften SIN solchen Leuten daher mögliıcherweise
weniger wıllkommen, als Ina vielleicht VO  vAR Die Verbindung spiırıtu-
eller nlıegen mıt der Verpflichtung, sıch dem vielfachen Druck der Proble-

des modernen Lebens in aktıyvem Einsatz stellen, macht Religion Z

eıner anspruchsvolleren Angelegenheıt als früher. Dıie Katholiken können
nıcht mehr In ıhre Kırche flüchten, S! den Kämpfen des täglıchen Lebens
auszuweiıichen. Sıe können nıcht eintfach das tun, Was dıe hınter Neuerungen
und Fortschritt Zurückgebliebenen gewöhnlich tun, nämlıch, sıch s() weıt WI1IE
möglıch VO der bedrohlichen Umgebung zurückziehen nd sıch einıgeln in
iıne kleine, nach eıgenen Maßstäben zurechtgebaute Welt Stattdessen WEeT-
den S1E VO ihrer Kırche hinausgestoßen in eiıne sıch rapıde fortbewegende
weıte Welt, in der SIE sıch mıiıt den rauhen Realıtäten des kulturellen Wandels
ın der Begegnung mıt gebildeten Geschäftsleuten, Staats- un Parteibeam-
tCHs weltklugen Angestellten, mıiıt Angehörigen moderner Berufe, wI1ıe Leh-
rCrT, Polızısten, Ärzte, Rechtsanwälte und Regierungsvertreter, auseınander-
seizen mussen. Beıi den Ireffen der christlichen Gemeinschaft wırd iıne
breıite Skala VO Angelegenheıten behandelt werden mussen, dıe INa  — ın der
Tradıtion der Außenstationen nıcht als rechtens Z den Angelegenheiten der
Kırche ehörıg betrachtet hätte

Herausforderungen ber g1bt uch im internen Leben und Arbeitsbe-
reich der kleinen Gemeininschaften selbst. Im Gegensatz Z  _ Auffassung des
Systems der Außenstationen, in dem sıch dıe Miıtglieder der Kırche bloß als
Einzelpersonen, als geistliche Klıenten und Untertanen ihrer Seelsorger
betrachten konnten, mussen S1EC a108 auteiınander einwirken und danach
trachten, eiıne siınnvolle Gemeinnschaft des Glaubens und des gemeinsamen
Engagements aufzubauen. Gemeinnschattsieben verlangt gegenseıltiges Ken-
NCN, Zusammenarbelıt, Anteilnahme, Respekt, Vertrauen, ergeben und

199



christliıche Liebe nd all dies muß praktiziert werden gegenüber Leuten, die
nıcht notwendigerwelse Verwandte und Bekannte im übliıchen Sınne sind. Fs
wıird wahrscheinlich weitgefächerte Unterschiede un den Mitgliedern der
einzelnen Gemeinschaften geben: gebildete Leute in angesehenen Stellun-
gCNM, einıge eiche und Einflußreiche, Kıgentümer großer Farmen un
Plantagen oder gutgehender Geschäfte, während andere deren Kunden,
Angestellte, Arbeıter nd Abhängiıige sınd: da sind einıge Mitglheder prom1-
nen Sıppen des Jeweiligen Gebietes, andere kommen AUuUSs Famıilıen der
unter: Schichten, siınd vielleicht irgendwoher zugewandert; einıge sınd
alt, andere siınd Jugendliche oder Kınder: Frauen und Mädchen sınd gle1-
cherweise VE  en WIE änner und Junge Burschen. In dem Versuch, Aals
Gemeinschaft zusam me leben nd arbeıten, uüssen dıe Mitglieder
ständıg BCHCH dıe AUSs der kularen Welt übertragenen natürlıiıchen orlıe-
ben und Antıpathıen, Rıivalıtäten, Ambitionen, Habgıer, Frustrationen,
Eifersüchtelej:en USW ankämpfen, insbesondere, WE Führungsposi-
tiıonen geht.

In der Konfrontation miıt solchen Herausforderungen besteht die Möglıch-
keit, daß einıge angehende Gemeinschaften aufgeben und sıch zurücksehnen
nach der leichteren und AaNONYMETECN Art des Kircheseımns, WIE sS1IE ın der
Tradition der Außenstationen möglıch War Wo immer dıe Entwicklung
dieser Kleinen Christlichen Gemeinschaften im Keime steckenbleıbt, cla sınd
dıe Gründe in eben cdiesen hohen Anforderungen des Gemeinschaftslebens
Zu suchen. Wenn dıe Entwicklung jedoch erfolgreic verläuft, dann erleben
dıe Mitglieder ın cdieser LICUCI] Gemeinschaftstorm eiıne Dımension der
Verwandtschaft, der Solidarıtät nd der gegenseitigen Unterstützung, cdıie
höher und weıter ist als dıe on Natur Aus vorgegebene. In der Situation des
modernen Wandels, ın der dıe tradıtionellen Grundlagen des Gemeinschafts-
lebens sıch mehr und mehr auflösen, stellen die Kleinen Christlichen
Gemeinschaften ıne echte Alternatıve dar Darüber hınaus bietet diese Art
(89)8! Gemeinschaft für dıe hınter der Modernisierung zurückgebliebenen
Massen, dıe oft die hıltlosen Opfer mächtiger Gruppen werden
drohen, ıne tragfähıge Basıs der gegenseitigen Hılfe und des Schutz OT

den unterdrückenden und ausbeuterischen Kräften der Gesellschaft.
(Überselzung: Faymonwnlle)

Der Name „Miını-Synode“ wurde gewählt, den besonderen Provzeß der Konsul-
atıon und der Gesetzgebung kennzeichnen, der der DiÖze Lilongwe
zwischen 973 nd 1975 eingeleitet wurde. Man wollte diese Synode damıt ON

den üblıchen, ım Rahmen des Kanonischen Rechtes Kanons 356—362) VOTBCSC-
henen Diözesan-Synoden 1abheben. Der deutlichste Unterschied War der, daß A

den Sıtzungen der Minı-Synode Delegierte A allen Bereichen der Kırche
teilnahmen : Priester, Ordensleute nd Laien, und daß diese Synode schon
iıhrem Charakter her die wichtigste Rolle den Laien zuerkannte. Zudem War cie
Min1i-Synode eın sıch u  O  ber längere Zeıt hinstreckender Prozeß, Del dem versucht
wurdp‚ alle Gläubigen ın Jie Formulhierung eines d  sanen Pastoralplanes
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einzubeziehen ındem die jeweıls gleichen Fragen auf den verschiedenen EKbenen
(Dıiözese, Dekanat Pfarreiı und Dorf) diskutiert und Entscheidungsvorschläge
erarbeiıtet wurden Die endgültigen Entscheidungen der Mın1ı-Synode wurden
veröffentlicht 111 der Broschüre Pastoral Guidelines (Pastorale Rıchtlinien)
Pastoral Gurdelimes (Lıkuni Pre: an Publishing House,
Die Assocıiation of Member Episcopal Conterences of FKastern Afrıca (AME-
CEA) IS_ı ın freiwilliger Zusammenschluß der katholischen Diözesen Kenia,
Uganda, ] ansanıa, Malawı und Sambıa, einschließlich der Diözesen des Sudcdan
nd VOIN Athiopien Das Ziel dieses Zusammenschluss: ISEe C: diesen Dıiöozesen

intensıvere Zusammenarbeit 111 der Planung nd Durchführung ihrer asLO-
ralen Programme Z7u ermöglıchen kıne Reihe Möglıichkeiten un Einrichtun-

stehen den Diözesen Koordinierung ıhrer VEMEINSAMEN Bemühungen
ZUur Verfügung He 167 Jahre ındet 1ın Ireffen der I1 der AMECEA USamTıı-

mengeschlossenen Biıschofskonferenzen it das 111 der Rege!l mıt CAGT: Studien-
konterenz Z/u Krörterung de: eINEN oder anderen pastoralen IL’hemas verbunden
IS_
Die Berichte cdieser Studienkonfterenz wurden veröffentlicht 111 Afrıcan Feclesi-
astıcal Review (AFER) (1974) Nr
Fhbd
Ebd- 338 - D . Iı Bezüglıch der Berichte cdhieser Studienkonferenz vgl FER (1976) Nr H
1es$ IS_ ersichtlıch AU|: dem Bischof HOLMES-SIEDLE zusammengestellten
Überblick der sıch auf die Berichte der einzelnen Diözesen StULZLI Bezüglich der
Studienkonterenz 979 vgl FER (1979) Nr H
Das Diözesane Pastoral Sekretarıiat hatte ur 976 1n besonderes Auswertungsse-
m geplant und diesem Zweck Al He Pfarrgemeinden Fragebögen
versandt deren Beantwortungen 11} einem Arbeitspapier zusammengefaßt WUuT-

den Das für 976 vorgesehene Semiminar kam 978 zustande, wobe!l sowohl
dieses Arbeitspapıer WIC auch weıjlere Berichte ausgewerte wurden Aufgrund
cdieser Ergebnisse konnte cdas Sekretarıat der AMECEA 978 ausführliche-
Fn Bericht für dıe für 979 vorgesehene Studienkonterenz O1} Zomba vorle-
gen
Diese Angaben wurden folgenden Standardwerken ber Malawı entnom-
INCI]: Portraiu of Matauwn (Zomba: the (Government Printer, FRANK RFEAD.
Malaun Land of Promise (Blantyre, KRamsay Parker Publications, The Year IN

Rewew Malaun 1976 (Malawı Department of Informatıon, The Year I}

Rewmew Malaun 1977 (Malawı Dep of Informatıon, Malaun Yearbook 1978
(Malawı Dep of Informatıon, YN'THIA CROSBY, Hıstorical Dachonary of

{
Malaun (Metuchen and London l’he Scarecrow Press,
Zusammengestellt ach Angaben A dem Malaun Yearbook 1978 (Malawı
Populatıon Census 966 nd
'he Year IN Review Malaun 1976
Zum weiıileren Studıium der früheren Geschichte alawıs iırd iınsbesondere
ver wiesen] auf D FAGEFE, Hıslory O] Afrıca(London 20—33 nd 110—140

JEFFERSON MURPHY, 'he Bantu Cunlization of Southern Afrıca (New York
BRIDGLAL YACHAI (ed)9 The Euarly Hıslory of Malayun (London ders., Malaun:
The Hıstory of he Nalıon (London „ MACDONALD (ed.) From Nyasalanıd I0
Malcaun Studies In Colonial Hıislory (Nairobi 1975) KINGS PHIRI, Norlhern
Zambezida ka in I’he Society of Malawı Journal (1979) 029
M A'ı SCHOFF.  RS (ed.), Guardıans of Ihe Land ESSsays ON Central Afrıcan
Territorial (ulls (Gwelo Mambo Press
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Dıie „Universities’ Mıssıon LO Central Afrıca“ (UMCA) kam 861 nach Afrıka nd
wurde LIVINGSTONF. be1l der Suche nach ihrer ersten Mission unterstützt.
Schon bald 1aber entschloß S1E ch aufgrund on Schwierigkeıten ZzU Verlassen
des Landes. 1875 entsandte dıe „Free Church of Scotland“ ıne Gruppe O11

Missıonaren, dıe den Norden des Landes missioONIeren sollten und dıe ihr
Hauptzentrum in Livingstonia errichteten. 876 begann die „Established Church
of Scotland“ mıt ihrer mı  1onarıschen Arbeiıt ın den Shıre Highlands im Sücdcen
des Landes: ıhr Zentrum WarTr in Blantyre. Von den schottischen Presbyterianern
7U Mıtarbeit eingeladen, traten Miıssionare der „Dutch Reformed Church“
Südafrika 889 im Lande ın nd übernahmen den mittleren Teıl N yassa-
land Die eigentliıche Arbeiıt katholischer Missıionare setzte ersti 901 eın, als
Montfortaner Marıiısten-Patres ch im Süden des Landes nıederließen. 902
kamen Weiße Väter ın den mittleren Teıl des heutigen Malawı. Schon 889 hatte
ıne Gruppe katholischer Missionare Im Lande arbeıten begonnen, a1ber S1IE

15
mubten hre Missıon nach einıger Zeıt wieder aufgeben.
Dıe meılsten der hıer folgenden Angaben wurden entnommen A PACHAI,
Mataun: The Hıistory of the Nahlon (London
Be1l ihrer Ankunft 901 nd 902 fanden dıe katholischen Missi:onare keın noch
nıcht evangelisiertes Land VOI. Dıie Entwicklung ihrer eigenen missionarıschen
Bemühungen stand daher immer ın irgendeinem Bezug dem, durch ıe
protestantische Fvangelisierung bereıts geschehen WAarT.

Dıe unter diesem Aspekt aufschlußreichsten Werke nd: SHEPPERSON
PRICE, Independent Afrıcan (Edingburgh University Pre MCCRACKEN,
Politics anıd Christanity In Matlaun ‘“he Impact of Ihe Liunngsloniua M:.  20R
INn Colonaial Malaun (Cambridge University Pres NYAMAYARO MUFUKA,
MIssıons and Polıtics In Muatayun (Kıngston, Ontarıo
Vgl bes HORTON, Afrıcan Conversion, in Afrıca, (1971) un On Ihe
Rationalıty of Conversion, in: Afrıca, 43 (1973) 27—40 Was speziell Malawı betrifft,
ırd verwiesen auf HANOCK, Development anıd Change In Ihe Hıstory  S of
Maltcaun, In:! PACHAI (ed.) ‘he Early Hislory of Malaun, 49299446

HOR'TON, On he Rationalıty of Conversion, 220
Vgl. RANGER, ın R ANGER — ] WELLER Themes IN Ihe Christan
Hıstory of Gentral Afrıca (London/Nairobi/Ibadan/Lusaka 1975) Q%2

S Ebd
ED „‚Afrıka den Afrıkanern das ist Anfang A UlNseTC Politik PEWESCH, und WIr

glauben, daß Gott dieses Land in UNseTEC Hände vegeben hat, damıt WITr seine
Bewohner dazu befähigen, dıe wunderbaren Möglıchkeiten dieses Landes für sıch
selbst entwickeln“ (Rev Dr Scott in Laitfe and Work ın British Central
Afrıca, January zitiert in: RO Blantyre Missıon and Ihe Adınmuastra-
0N, ın STOKES — BROWN The Zambesian Pastl (Manchester University
Pres: 24()
Vgl MCcCRACKEN — MUFUKA ın den Anm. genannten Werken.
Geschäftsführender Kommissar SHARPE u LORD KIMBERLEY, zitiert ach:
ROSSE, 222
Bezüglıch der au  ührliıcheren Geschichte cdieser Kırchen vgl. SHEPPERSON — I°

20
PRICE, Independent Afrıcan (Anm 17)
Ebd
Der vollständige Bericht dieser Untersuchungskommission ındet sıch im Anhang
der „Nyasaland Goverment azette“ OM 21 Januar 916 unter dem Tıtel
Report of the Commissıion of Enquiry 110 e Nyasaland Natlvoe Rısıng (Government
Printer, Zom?3a‚
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2 Von europäilschen Sıedilern un selbst der Untersuchungskommission
wurde der Versuch ur  ernommMen, dıe Methoden der schottischen Missıonare
verurtellen. Die Missionare adire jJedoch ııIN der Lage, dıe SIC erhobenen
Anschuldigungen wıderlegen nd den Bericht richtigzustellen (vgl. Indepen-
Adent Afrıcan, Anm 17)

Q MCCRACKEN, DE
3 Ebd 197

—— EbdE
Bezüglıch der einheimischen Wohlfahrts- und SONsStLIgen Vereinigungen, vegl.
PACHAI, Malaun: The Hıstory of he Nahlıon, 225—235, und MACDONALD (ed.)
189—2 14 (vgl Anm 13) VAN VELSEN, Some Early Pressure Groups 7al Malawı, I1}

STOKFS — BROWN (eds.), he Zambesian asl, 376—411 (vgl Anm 22) un
MCCRACKEN, T 1 ber den Nationalismus nd Malawiıische KOon-
reß-Parteı vg] PACHAI The Hıstory of the Nathon 225—9235

3Q Dıie Föderatıon Rhodesien und Nyassaland wurde 953 der britischen
Kegierung aufgezwungen dıe zentralafrıkanıschen Länder Nord Rhode-
SICN, Süd Rhodesıen nd Nyassaland zusammenz-zufassen Das Projekt wurde
hauptsächlich den weißen Sıedilern in diesen Ländern VOT allem Sud-
Rhodesıen ZU Zwecke des wirtschaftliıchen Fortschrittes gefördert Seitens der
Afrıkaner traf jedoch auf erbitterten Wiıderstand weiıl SIC spurten daß cdie
Vorherrschaft un dıe Privilegien der Weıißen festigte und sıch dıe Rechte der
afrıkanıschen Mehrheıit dadurch noch schwerer realisıeren heßen ach zehnjäh-
TISCT unruhevoller XIistenz7 zerbrach dıe Föderation FEnde 963 Im darauffol-
genden Jahr trennten sıch Nyassaland und Nord Rhodesien un urden den
unabhängigen Staaten Malawı und Sambıa Vgl PACHAI 256-—9266 eben-
falls KOTBERG he Rıse ofl Natonalısm IN Central Afrıca The Makıng 0/ Maltlazın anıd
Zambaa (Cambridge, Mas: 1 965)
Vgl MUFUKA
Als Standardwerk der Geschichte der katholischen Jjonıerung Malawıs gilt |

LINDEN, CGatholics, Peasanls, anıd Chewa Resistance IN Nyasaland (Berkeley/ Los
Angeles: University of Calıfornia Press
FEıne allgemeine Mı  10Nnskonferenz aller protestantischen Missionskräfte ı N yas-
saland wurde ı Jahre 900 mıL dem Ziel abgehalten, sıch ber EeINeE SCEMEINSAME
Polıtık abzustimmen und die jeweılhgen Einflußbereiche festzulegen So War nach

Wort LINDEN der Kuchen bereıts 111 iıhrer Abwesenheit verteilt
worden als die katholischen Missiıonare 901 111 Nyassaland eintrafen (vg]
LINDEN, a 45)

4 Ebd
Lange Zeıt wurde in en katholischen Schulen keıin Englıschunterricht erteıilt,
weıl befürchtete, daß die Schulabgänger cdıe Missıon erl!;  sen und auf

A0
Arbeitssuche 111 dıe Städte gehen könnten
Vgl cdıe Kommentare des Berichtes der Untersuchungskommission (Anm 28)4U Die missionarıschen Grundsätze der Weıißen Väter sind wesentlichen A den
Schriften ihres Gründers des Kardinals (CHARLES ÄLLEMAND LAVIGERIE CIiNeEeN
Instruchons TUX N  S20ONNMMITENS (Namur abgeleitet Dıe relevanten Instruktio-

haben Kıngang gefunden 38 das Diarectmre Aes Conshtulons (Peres Blancs)
(Maıson Carree, Alger, *1954) Der Standard Kommentar diesen ONaTrı-
schen Grundsätzen findet sıch In MAzZ Le Cardıinmal Lawmgerie el ACLION
apostolique (Alger und Danz besonders ıM Le Pere Blanc, Misstzonnaire
d’Afrıque l’Ecole du Cardinal Lawvıgerie (Namur Unter den Weißen
Vätern erarbeiteten Studıen nd die bedeutendsten von ] PFERRAUDIN, Lamgerie

203



princıpes INISSLONALULTES (Friıbourg 1941); MAZE'S Le Pere Blanrc ist dem
Titel Our Vocabhon (l Taughl by Cardınal Lawıgerie in englıscher Übersetzung
erschienen (Manchester
Vgl LINDEN, 56f.
Vgl AÄABBOTT (ed.) The Documents of Valbıcan HI (London-Dublın
199—308

43 MUFUKA, äa H9 105—113
How [0 Buhrld 'di Happy Nabhon: Jomt Pastoral Leltler of the Catlholır Bishops of Nyasaland
(Lilongwe: Whıte Father: Press,
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